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Obwohl die Zahl der Straftaten in Niedersachsen im weiter sinkt fühlen sich die 

Menschen in Niedersachsen nicht sicher. Die Diskrepanz zwischen gefühlter und 

realer Sicherheit wird somit anscheinend stetig größer. Wie kann die Politik einem 

solchen Unsicherheitsempfinden effektiv begegnen? Wie können Bürger_innen von 

der Effektivität der Sicherheitsmechanismen überzeugt werden? Gleichzeitig gibt es 

einen erschreckenden Anstieg von Gewalt gegen Polzeibeamt_innen und 

Rettungskräfte durch Zivilist_innen. Dieser Trend erscheint zunächst unerklärlich, da 

sowohl Rettungskräfte als auch Polizist_innen den Bürger_innen als Helfer_innen zur 

Seite stehen. Um gerade solche Geschehnisse besser kontrollieren und auch 

dokumentieren zu können sollen die neuen „Bodycams“ eingeführt werden. Welchen 

Beitrag leisten diese in der Bekämpfung von Gewalt gegen Beamt_innen? Eine Teil-

Erklärung für Angriffe gegen Polizist_innen können evtl. wütende Reaktionen von 

Bürger_innen sein, als Antwort auf das publik Werden von rechtsextremen 

Gesinnungen innerhalb der Polizei. Solche Vorfälle schmälern generell massiv das 

Vertrauen in Sicherheitskräfte und schüren einen immensen Konflikt.  

Vor diesem Hintergrund lud das Landesbüro Niedersachsen der Friedrich-Ebert-

Stiftung zur Veranstaltung „Sicher leben in Niedersachsen“ ein. Begrüßt wurden das 

Podium und das Publikum von Stephan Meuser, Leiter des Landesbüros 

Niedersachsen der Friedrich-Ebert-Stiftung. In seiner Einführung ging Meuser auf 

die rassistischen Äußerungen in den WhatsApp-Chats einer Hand voll Beamt_innen 

ein und kritisierte diese scharf. Gleichzeitig zeigte sich Meuser verständnislos 

gegenüber Angreifer_innen von Hilfskräften und äußerte die Hoffnung, dass dies kein 

generelles Spiegelbild unserer Gesellschaft sei. Zudem stellte Meuser die Fragen, wie 

die Politik, auch in Niedersachsen, mit diesen Themen umgehen wird und ob es zu 

einer koordinierten wissenschaftlichen Studie zwischen Bund und Ländern kommen 

wird?  

Nach der Begrüßung durch den Leiter des Landesbüros Niedersachsen folgte ein 

Impuls-Vortrag durch Stephan Manke, welcher seit 2014 Staatssekretär des Landes 

Niedersachsen ist und Innenminister Boris Pistorius bei der Veranstaltung vertrat. 

Manke gab zu bedenken, dass sich durch die Covid-19-Pandemie bereits bestehende 

Polarisierungen generell verstärkt hätten. Hierbei ging er auf eine Verschärfung von 



wirtschaftlichen und sozialen Belastungen per se ein sowie einen erstarkenden 

Rechtsextremismus in Europa, der weiterhin Zulauf erhält. Hier beobachte er eine 

zunehmende Verrohung der Gesellschaft, auch digital, welches ein Erklärungsansatz 

für Gewaltausschreitungen gegen Hilfskräfte sowie das Aufkommen von Chats mit 

rechtsextremen Inhalten sein können. Herr Manke machte an dieser Stelle klar, dass 

dies kein niedersächsisches oder deutsches Problem sei, sondern erkannte einen 

übergeordneten Trend. Anschließend ging Manke auf die letzte Polizeiliche 

Kriminalstatistik (PKS) ein und stellte die Frage: Wie sicher sind unsere Bürger_innen? 

Tatsächlich habe sich die objektive Sicherheitslage in Niedersachsen in den letzten 

Jahren sehr positiv entwickelt. Die Aufklärungsquote sei so hoch, wie sie das letzte 

Mal 1996 war. Es gäbe ein historisches Tief von Straftaten; aber das subjektive 

Empfinden der Menschen 

decke sich damit nicht. Als 

eines der ersten 

Bundesländer habe 

Niedersachsen daher eine 

Dunkelfeldstudie zu dem 

Thema durchgeführt: Die 

Mehrheit der Befragten hat ein hohes Sicherheitsgefühl, aber es gibt dennoch eine 

starke Diskrepanz in manchen Bereichen. Darauf hat die niedersächsische Politik 

reagiert, so Manke. Seit 2013 wurde immer wieder das Personal der Polizei 

aufgestockt, weil dies laut einigen Studien das Sicherheitsgefühl innerhalb der 

Bevölkerung erhöht. Aktuell gäbe es mehr als 22.000 Stellen im Polizeivollzug, 

welches laut Manke ein historisches Hoch darstelle. Diese hohe Polizeipräsenz 

weiterhin aufrechtzuerhalten wird durch die finanziellen Folgen der Covid-19-

Pandemie schwieriger und evtl. eingeschränkt, so Manke. Eine weitere Maßnahme zur 

Erhöhung des Sicherheitsempfindens der Bevölkerung sei die Sicherheit der sozialen 

Räume zu erhöhen. Dazu zählen so triviale Maßnahmen wie Sauberkeit und eine gute 

Beleuchtung. Zudem sei Städtebau unter Berücksichtigung kriminalpolitischer Aspekte 

ein guter Ansatz, sagte Manke. Zum Thema der rassistischen Tendenzen mancher 

Polizist_innen gab Manke zu bedenken, dass in Niedersachsen in jedem Falle der 

Anspruch der Polizei bestehe, eine Bürgerpolizei zu sein. Bereits bei der Einstellung 

von Polizist_innen würden deren Überzeugungen etc. überprüft. In der Ausbildung sei 

die ethische Ausbildung neben anderen, fachlichen Aspekten von hoher Relevanz. 

Mittlerweile gäbe es auch eine Weiterbildung in Sachen interkultureller Kompetenz. 

2019 dann wurde in Niedersachsen die Initiative „Polizeischutz in der Demokratie“ ins 

Leben gerufen. Das Land Niedersachsen will zudem eine breit angelegte Studie über 

Rassismus auf Bundesebene durchführen lassen. Dazu soll sich der 

Bundesinnenminister auch schon positiv geäußert haben. Zum Thema der Angriffe auf 

Polizei und Rettungskräfte bleiben laut Manke die Zahlen konstant auf einem hohen 

Niveau. 2019 gab es 244 Angriffe, 2020 hatten diese um ca. 10% zugenommen. 

Daraufhin wurde der Paragraph 14 StGB angepasst, wonach das Strafmaß dafür 

mittlerweile drei Monate bis zu fünf Jahre beträgt.  



Auf den Impuls folgte der Kommentar von Prof. Dr. Thomas Grumke, welcher an der 

Hochschule für Polizei und öffentliche Verwaltung Nordrhein-Westfalen, am 

Institut für Polizei- und Kriminalwissenschaft tätig ist. Prof. Grumke bildet somit 

zukünftige Polizist_innnen mit aus. Zunächst ging auch er auf das Phänomen der 

gefühlten Sicherheit ein und führte an, dass Sicherheitsgefühle auch viel mit 

Berichterstattung zu tun haben, die sich durch die Digitalisierung auch verändert habe. 

Generell habe Deutschland auch im internationalen Vergleich eine hervorragend 

ausgebildete Polizei. Zum Thema des Rassismus‘ in der Polizei gab Prof. Grumke an, 

sich eine Studie zu dem Thema zu wünschen, die mit der Polizei gemeinsam erarbeitet 

werden solle. Angriffe auf Rettungskräfte und dergleichen sind für ihn ebenfalls ein 

Rätsel. Als mögliche Erklärung gab Grumke an, dass Angreifer_innen vermutlich nicht 

die Polizist_in als Individuum attackieren, sondern, in dem sie eine Polizist_in 

angreifen, den Staat als Ganzes angreifen wollen.  

In der anschließenden Diskussion, welche von der Journalistin und ZEIT-Autorin, 

Cosima Schmitt, geleitet wurde, gab Professor Grumke an, dass seiner Meinung 

nach eine neue Generation von Polizist_innen die alten Generationen bald ablösen 

würden. Das sei u. a. auch dadurch bedingt, dass seit 2018 ein verpflichtendes 

Bachelor-Studium nötig sei, um diesen Beruf zu ergreifen. Dass Teile der Zivil-

Bevölkerung schlecht auf Polizist_innen reagierten erkläre er sich zudem u. a. durch 

eine Enthemmung eines speziellen Teils der Gesellschaft. Dass einige Polizist_innen 

evtl. vermeintlich rassistische Tendenzen entwickeln könnten erklärte Prof. Grumke u. 

a. durch das sogenannte „bad world syndrom“, wonach beobachtet wurde, dass 

während des Studiums die Ambiguitätstolreanz steige, aber danach im Einsatz wieder 

absinke, welches eine gewisse Ermüdung über den polizeilichen Alltag nahelegen 

könnte. Daher wünsche sich der Dozent Reflektionen über den beruflichen Alltag, wie 

sie zu Studien-Zeiten nach jedem Praktikum üblich seien. Zudem sprach Manke 

darüber, dass es zwar schon eine niedersächsische, unabhängige Beschwerdestelle 

gäbe, es aber besser wäre, wenn es auch eine Stelle außerhalb der Polizei geben 

würde, an der sich Polizist_innen über Rassismus etc. beschweren könnten, ohne 

negative Konsequenzen zu fürchten. Vergleichbares gäbe es bereits im EU-Ausland. 

Zudem sprach der Wissenschaftler von der Diskrepanz zwischen der Polizeikultur und 

der Polizistenkultur, wobei Ersteres ein Ideal abbildet und Zweiteres eine Kultur in der 

Wache.  


